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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Altenöurger Schuſpſatz Kr. 5.

MerſeburgerKreisblatt.
Tageblakt für Stadt und Tand.

Nenunundfunfzigſter Jahrgang.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9 10 und 2-3 Uhr.

e 194. Sonnabend den 21. Auguſt 1856
Vierteljährlicher Abonnementspreis t in der Expedition und den Ausgabeſtellen

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Merſeburg, den 20. Auguſt.

Politiſcher Tagesbericht.
Die Entenzucht blüht in der hohen Politik

in wunderbarer Weiſe. Man darf ſich gar nicht
wundern, wenn von offiziöſer ruſſiſcher und
anderer Weiſe mit Hochdruck den Nachrichten
über neue Gruppierungen der Mächte und über neue
Verbindungen entgegen gearbeitet wird, da jeder
Tag neue Verſuche bringt, an ſolche Verände-
rungen glauben zu machen. Man ſchreibt uns
hierüber Folgendes: „Rußland, das zuerſt von
ſeinen eigenen Blättern in den Verdacht gebracht
war, eine Allianz mit Frankreich ins Auge zu
faſſen, wird nun eine Konvention mit der Pforte
angedichtet, die ſich auf ein gemeinſames Vor-
gehen in Bulgarien beziehen ſoll, denn etwas
Anderes liegt nicht vor. Der Pforte kann und
muß nur daran gelegen ſein, daß die Angelegen-
heit der Reviſion des oſtrumeliſchen Statutes
ohne Störung verläuft. Ließe ſie ſich aber bei
den bezüglichen Verhandlungen von Rußland
leiten und würde dieſe Annahme in Sofia Wurzel
faſſen können, ſo würde dies gewiß Alles eher,
als einen glatten Verlauf erwarten laſſen.

Man kann ſeit einiger Zeit kaum eine
engliſche Zeitung in die Hand nehmen, in der
nicht über den ſtetig zunehmenden Wettſtreit des
deutſchen Gewerbefleißes auf dem Weltmarkt ge
klagt wird. Dabei wird regelmäßig der Güte
der deutſchen Waaren, wie der Tüchtigkeit der
deutſchen Kaufleute hohes Lob geſpendet, und
man wird als Deutſcher von einem Gefühl der
Befriedigung darüber ſich angewandelt fühlen,
daß man aus ſo ſprödem Munde ſo hohes Lob
erhält. Die Sache hat aber leider auch eine
Kehrſeite. Es iſt nämlich aus den vielſeitigſten
Anzeichen zu ſchließen, daß die ſyſtematiſche
Schilderung der Gefährlichkeit der Deutſchen für
die engliſchen Gewerbe und Großbetriebe die
Grundlage und Einleitung bilden ſoll zu ein
ſchneidenden Maßnahmen, um ſich den deutſchen
Mitbewerb vom Halſe zu ſchaffen und ihn
zunächſt von den engliſchen Kolonieen auszu-
ſchließen. Es iſt längſt kein Geheimniß mehr,
daß engliſche Händler und Produzenten im
Stillen an einem über die ganze engliſche Welt
auszudehnenden Bunde arbeiten, deſſen Aufgabe
ſein ſoll, den deutſchen Handel und die deutſchen
Produete fernzuhalten. Zunächſt ſoll nun die
öffentliche Meinung weſentlich von der Ueber-

zeugung durchtränkt werden, daß der Deutſche der
Feind iſt; darum dieſe unausgeſetzten Lobpreiſ
ungen auf die Erfolge des deutſchen Handels
und Gewerbefleißes in allen Welttheilen.

Seit dem Erlaß des Sozialiſtengeſetzes ſind
auf Grund deſſelben verboten worden 948 Druck-
ſchriften, geſchloſſen 246 Vereine. 83 in Deutſch
land und 41 im Auslande erſcheinende Zeitungen
wurden im Reichsgebiet unterdrückt.

v was den Franzoſenkann iſt-die Abwendung der ehemaligenpaſſt
elſaſſiſchen „Proteſtler e n dem Revanchege-
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danken. Jn den letzten Tagen iſt ein ſolches be-
deutſames Ereigniß zu verzeichnen. Kablé, der
leidenſchaftliche Vertreter derLosreißung der Reichs-
lande und der Vertreter Straßburg's im Reichs
tage, iſt fahnenflüchtig geworden, er hat im Ge-
meinderathe die Forderung von 20000 M. für
den Empfang Kaiſer Wilhelm's bewilligt. Es
iſt unverkennbar, daß noch manche andere ehe-
malige Heißſporne ihre Metamorphoſe zu
loyalen deutſchen Staatsbürgern vollziehen werden.

Bei der am Donnerſtag in Münſter vor-
genommenen Wahl eines erſten Bürgermeiſters
wurde der Landgerichtsdirector Lutterbeck in
Stendal mit 32 von 34 Stimmen gewählt.

Die Mainzer Handelskammer betont in
ihrem Jahresbericht, daß das Einfuhrverbot
amerikaniſcher Schweineproducte der Schweine-
mäſtung und Züchtung in Deutſchland einen
ganz bedeutenden Aufſchwung gegeben habe.

Vvrausſichtlich wird auch in dieſem Jahre
der Reichstag nicht vor der zweiten November-
hälfte einberufen werden.

Die Lippe'ſche Erbfolgefrage wird wahrſchein
lich in dieſem Herbſt durch Vorlage eines be-
treffenden Geſetzes an den lippe'ſchen Landtag
definitiv geregelt werden.

Der konſervative Kandidat im Lauenburger
Wahlkreiſe, Graf Bernſtorff, hat in einer Wahl-
rede erklärt, er werde nicht der deutſchkonſerva-
tiven, ſondern der freikonſervativen Partei im
Fall ſeiner Wahl beitreten.

Die hundertjährige Feier des Todestages
Friedrichs des Großen hat ein Opfer unter den
öſterreichiſchen Blättern gefordert. Der Feſt-
artikel der „Deutſchen Zeitung“, der es an Huldi-
gungen für den König nicht fehlen läßt, iſt
konfisziert worden.

Das Pariſer Journal „Voltaire“ kündigt
das Auftauchen einer zweiten orientaliſchen
Frage an: Der Kampf um den Einfluß in
Marokko, der bisher unter der Decke ſpielte,
werde fortan offen zu Tage treten. Jn dieſem
Augenblicke ſuche der Sultan MuleyHaſſan eine neue
Stütze und der Miniſter des Auswärtigen ſei
deshalb nach Berlin geſchickt worden. Es ſei
das aber zu ſpät. Frankreich, als nä hſter
Nachbar Marokko's müſſe klare Verhältniſſe
ſchaffen und dafür „ſorgen, daß die Marokkaner
nicht länger in Berlin ſuchen, was ſie
daheim nur mit Hülfe ihrer Nachbarn finden
würden man bildet ſich bei uns ein, wir hätten
blos Grenzen in Europa; die Deutſchen wiſſen
ſehr wohl, daß wir auch anderwärts Grenzen haben
und ſie handeln darnach.“ Angſtmeierei!

Freycinet ſoll dem Papſt wegen der Errichtung
einer Nuntiatur einen Vergleich vorgeſchlagen
haben, nach welchem Frankreich die Perſon des
Nuntius beſtimmen will.

Jn Vierzon iſt es zu einem, jedoch nicht ge-
fährlichen Zuſammenſtoß zwiſchen Strikenden und
Militär gekommen. Mehrere Arbeiter ſind verhaftet.

1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poft bezogen 1,50 Marrt,

D e r h
Der letzte Straßenkampf in Belfaſt

bot wieder einmal allerliebſte Bilder. Sonnabend
Mitternacht begann das Schießen in den Straßen
der Stadt. Proteſtanten und Katholiken beſetzten
an den Oertlichkeiten, wo ihre Quartiere zu-
ſammenſtoßen, die Straßenecken und günſtig ge-
legene Häuſer mit ausgewählten Schützen, die
ſich nach allen Regeln des Straßenkampfes in
gedeckten Stellungen von Häuſerecken, Fenſtern,
Dachluken aus gegenſeitig beſchoſſen und einen
jeden unglücklichen Menſchen ſich zum Zielpunkte
nahmen, der ſich in den vorliegenden Straßen-
zügen erblicken ließ. Die Barbarei der Leute
ging ſo weit, daß, als ein Mann niedergeſchoſſen
war, die vrangiſtiſchen Schützen auf Jeden Feuer
gaben, der den Verwundeten fortzuſchaffen ver-
ſuchte. Schließlich trotzte eine muthige Frau
aus dem Hauſe, vor dem der Verletzte lag, den
Kugeln und holte ihn herein. So dicht ſchlug
bei ihr eine Kugel ein, daß ſie ohnmächtig nieder-
ſank. Der Mann ſtarb ſpäter an Blutverluſt.
Das Scharmützel konnte ſich ſehr lange hinzichen,
da beim Erſcheinen großer Polizeitrupps oder
des Militärs die Schützen von den in ſchuß-
ſicherer Entfernung zuſchauenden Menſchenhaufen
benachrichtigt wurden und dann ſofort nach einer
anderen Gegend den Weiterkampf verlegten.
Erſt gegen Morgen gelang es dem Militär, die
Trupps auseinander zu jagen. Beide Parteien
leugnen, viele Verluſte gehabt zu haben. Sie
haben aber ſtets die Taktik verfolgt, ihre Todten
und Verwundeten zu verheimlichen, ſo daß Ge-
naues darüber ſchwerlich bekannt werden wird.

Am Donnerstag iſt das engliſche Parlament
eröffnet worden. Die Thronrede enthält keinerlei
Bemerkungen über die auswärtige Politik. Sie
hebt hervor, daß die Entſcheidung des letzten
Parlaments bezüglich Jrlands durch die Neu-
wahlen beſtätigt ſei. Das Budget und die nöthi-
gen Finanzverlagen würden dem Parlament
unterbreitet, von weiteren Vorlagen aber im
Hinblick auf die vorgerückte Zeit abgeſehen werden.

Aus London heißt es, es ſei wenig Hoffnung
vorhanden, die wegen der afghaniſchen Grenz-
regulierung beſtehenden Meinungsverſchiedenheiten
mit Rußland noch in dieſem Jahre auszugleichen.
Entweder bleibe die Frage gänzlich ſchweben,
oder die Verhandlungen müßten im nächſten
Jahre darüber von Neuem beginnen.

Gerüchtweiſe verlaut.t, Mr. Parnell werde
demnächſt zur römiſch- katholiſchen Kirche über-
treten.

Gladſtone will in einer Woche eine Reiſe
nach dem Kontinent antvreten.

Die „Times“ melden aus Birmah, daß dort
ſchon über 30000 britiſche Soldaten ſich befin-
den, und doch erſtreckt ſich das wirkliche engliſche
Machtgebiet nicht über den Bereich der Schuß
weite hinaus. Die Birmah benachbarten Schan-
ſtaaten ſind überhaupt noch nicht n
dafür iſt aber das frühere britiſche Birmah,
welches ſich faſt 40 Jahre lang unter der eng-
liſchen Herrſchaft befindet, eine Beute von Räubern
und Halsabſchneidern geworden.

Hierzu: Unterhaltungs-Blatt Nr. 34.
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Aus Belgrad ſowohl, wie aus Sofia be
theuern die beiden Regierungen, daß ſie gar nicht
daran dächten, noch einmal Krieg anzufangen.
Wer aber darauf Häuſer bauen will, wird nicht
weit kommen. Jn Bulgarien wie in Serbien iſt
die Bevölkerung der feſten Ueberzeugung, es
werde noch einmal einen Krieg geben. Auf
beiden Seiten der Grenze werden auch die
militäriſch wichtigen Poſitionen bedeutend verſtärkt.
Beſonders iſt es König Milan, der es gar nicht
verwinden kann, daß er ſtatt des Feldherrnlor-
beer's einen tüchtigen Rücken voll Prügel be-
kommen hat.

Jn Chicago iſt am Mittwoch Nachmittag
die iriſche Konvention eröffnet worden. Der
Jrländer Egan hieß die Vertreter der in Nord
amerika lebenden Jren willkommen und erklärte
in ſeiner Eröffnungsrede, von einer Dynamit-
politik dürfe keine Rede mehr ſein, es handle ſich
für die Jren darum, ihre Freiheit möglichſt auf
friedlichem Wege zu erſtreben. Der Rath iſt
gut; aber ob er befolgt werden wird, das iſt
eine andere Sache.

Jn der Cutting-Affaire wird ein Ausgleich
zwiſchen den Vereinigten Staaten von Nord-
amerika und Mexiko erwartet.

Vermiſchte Nachrichten.
Der Kaiſer erledigte am Donnerſtag in

Babelsberg die Regierungsangelegenheiten und
nahm die laufenden Vorträge entgegen. Am
Nachmittag wohnte der Kaiſer mit den Mitglie-
dern. der königlichen Familie dem Adlerſchießen
beim 1. Garderegiment bei. Heute, Freitag, ge
dachte der Kaiſer auf einige Stunden nach Ber-
lin zu kommen.

Der Kronprinz wird zur Theilnahme
an den bayriſchen Manövern am 4. September
in Augsburg eintreffen und wahrſcheinlich ſpäter
der KöniginMutter in Hohenſchwangau einen
Beſuch abſtatten. Die Kronprinzeſſin wird
Ende d. W. im allerſtrengſten Jnkognito über
München mit ihren Töchtern eine Reiſe nach
SüdTyrol und Ober-Jtalien antreten.

Prinz Wilhelm von Preußen iſt in Bay
reuth in der Nacht zum Donnerſtag angekommen
und im königlichen Schloſſe abgeſtiegen.

Aus Gaſtein wird vom Donnerſtag
gemeldet: Mittwoch Vormittag erſchien Fürſt
Bismarck im Hotel Straubinger, um dem
Kaiſer von Oeſterreich auch mündlich ſeine Glück-
wünſche zu deſſen Geburtstag darzubringen, nach
dem er vorher ſeinen Namen bereits in der
Gratulationsliſte eingetragen hatte. Der Reichs
kanzler verweilte etwa eine halbe Stunde bei
dem Kaiſer. Die Großherzogin von Sachſen-
Weimar ſtattete Mittags der Kaiſerin Eliſabeth
einen Beſuch ab. Profeſſor Gneiſt, der in
Gaſtein ſeinen 70. Geburtstag feierte, empfing
dort auch die Glückwünſche des Reichskanzlers
und Graf Herbert Bismarcks.

Zur Beiwohnung der ſächſiſchen Manöver
wird Prinz Leopold von Bayern Ende dieſer
Woche in Dresden eintreffen.

Der chineſiſche Botſchafter Marquis Tſeng
iſt Donnerſtag Abend von Petersburg nach
Berlin zurückgekehrt.

Der neue Biſchof von Metz, Herr Fleck,
iſt im Jahre 1824 in Niederbronn geboren.
1881 wurde er zum Koadjutor mit dem Rechte
der Nachfolge ernannt.

Die Stadt Metz rüſtet ſich zu einem
würdigen Empfang des Kaiſers. Die Empfangs
halle und der Empfangsſalon auf dem Bahn-
hof werden reſtauriert. Der Weg nach dem
Bezirkspräſidium, wo der Kaiſer Wohnung
nehmen wird, wird mit Fahnenmaſten, Triumph-
vogen und friſchem Grün reich geſchmückt ſein.
Abends ſoll die Kathedrale bengaliſch erleuchtet
werden. Die Metzer Geſangvereine beabſichtigen.
dem Kaiſer eine Serenade zu bringen. Ebenſo
iſt ein Fackelzug in Ausſicht genommen und bei
der Parade werden die Kriegervereine erſcheinen.

Vor der Auswanderung nach Auſtralien
werden in einer Zuſchrift aus Melbourne an die
Weſer-Ztg. die Hand lungsgehilfen nament-
lich dringend gewarnt; dagegen ſoll ſich
tüchtigen Handwerkern und Ackerbauern ein beſſeres
Feld bieten.

Die deutſche ſüdweſtafrikaniſche Ko-
lonial Geſellſchaft hat, der Kol. 38 zufolge,

d rig t ehe gnisher ſtreitige Kakao zug n ten,und befindet ſich nunmehr Bei der ganzen

Küſte zwiſchen der engliſchen Kapkolonie im Süden
und der portugieſiſchen Kolonie Angola im Norden.

Zu ärgerlichen Auftritten iſt es bei einem
ſocial demokratiſchen Begräbniß in
Schöneberg bei Berlin gekommen. Als die
Leiche in die Erde geſenkt und einer des Ge
folges, der eine Rede halten woklte, von den Be
amten am Sprechen verhindert wurde, gab es
lauten Lärm und Geſchrei, ebenſo beim Nieder
legen der Kränze. Später kehrten die Leid-
tragenden in die Gaſthäuſer ein und machten
dort ſolchen Lärm, daß die Polizei drei Perſonen
verhaftete.

Ueber den Deutſchenhaß der Czechen
hat vor einigen Tagen ein Liegnitzer Rad
fahrer üble Erfahrungen wachen müſſen, der
in der Richtung nach Braunau An der
Grenze trat ihm ein junger Menſch entgegen,
fing an zu ſchimpfen und wollte die Maſchine
anhalten. Der Angegriffene ſetzte ſich zur Wehr,
worauf der Czeche Feldarbeiter herbeirief, die
auf den Liegnitzer derart losſchlugen, daß er
zu Boden ſtürzte. Zwei hinzugekommene Herren
brachten den Verletzten in ein Haus.

Jn Karlsruhe ſtürzte am Dienstag
Nachmittag in der Uhlandſtraße ein der Vollen
dung naher vierſtöckiger Neubau ein
während die Arbeiter darin beſchäftigt waren.
Bis zum Abend waren 10 Todte und ein
Sterbender hervorgezogen, mehrere Arbeiter
lagen aber noch unter den Trümmern. Die
ſofort begonnenen Rettungsarbeiten wurden
energiſch fortgeſetzt. Der Baumeiſter iſt ver
haftet worden.

Die Perſonalverzeichniſſe der 20
deutſchen Univerſitäten für das Sommerſemeſter
1886 ergeben eine Geſammtzahl von 27572
immatrikulierten Studenten, nämlich: Berlin
4434, Leipzig 3060, München 3035, Halle 1518,
Breslau 1425, Tübingen 1403, Würzburg 1369,
Freiburg 1319, Bonn 1293, Göttingen 1076,
Heidelberg 1036, Greifswald 1086, Marburg
939, Erlangen 909, Königsberg 871, Straßburg
846, Jena 655, Kiel 542, Gießen 513, Roſtock
313. Jm Sommer 1880 betrug die Studenten-
zahl 20988.

Graf Moltke hielt ſich, wie ſchon er-
wähnt, in Görbersdorf in Schleſien zum Beſuch
der dortigen Brehmer'ſchen Heilanſtalt auf. Er
wollte auch eine andere dortige Anſtalt beſuchen,
aber der Portier wies den einfach gekleideten
Herrn rundweg ab. Der Feldmarſchall entfernte
ſich ſtill, aber welches Hollah es in der Anſtalt
gab, als die Sache bekannt wurde, kann man
ſich denken. Moltke wurde nachträglich wieder-
holt um ſeinen Beſuch gebeten, lehnte aber dankend
ab. Kleider machen oft Leute, zuweilen aber
auch nicht.

Jn Sedan ſollte vor Kurzem ein Luft
ballon aufſteigen. Ein zahlreiches Publikum
war anweſend, allein im letzten Augenblick er
klärte der Aeronaut, er müſſe den Aufſtieg ver
ſchieben, denn ihm quäle ſchrecklicher Zahnſchmerz,
der ihn faſt die Beſinnung raube. Da drängte
ſich ein Mann aus der Menge hervor und ſagte:
„Jch bin Zahnarzt und habe mein Etui in der
Taſche. Nehmen Sie mich mit, und ich ver-
ſpreche Jhnen, wenn der Schmerz nicht nachläßt,
den Zahn auszuziehen.“ Zwei Stunden ſpäter
landete der Ballon, und der Luftſchiffer erzählte
freudeſtrahlend, der Zahnarzt habe ihm in einer
Höhe von zweitauſend Metern mit großer Ge-
ſchicklichkeit den Zahn ausgezogen.

Jm Traum iſt der Wiener Schriftſteller
Truxa in Jnterlaken aus dem offenen Fenſter
ſeines im zweiten Stockwerk belegenen Zimmers
geſprungen. Truxa iſt ſofort verſchieden.

Die ruſſiſche Grenzwache bei Matzky iſt
wegen Diebſtahles verhaftet worden.
Die Koſaken hatten ein Schwein von einem
Ortsvorſteher geſtohlen und geſchlachtet. Ein
Antrag auf Schadenerſatz wurde abgelehnt und
die netten Grenzwächter verhaftet.

Von den auf dem Matterhorn durch
Schneeſturm überraſchten 5 Touriſten

todt, ſein Schwager völlig entkräftet aufgefunden.
Beide hatten ihr Teſtament niedergeſchrieben und
in e Felsſpalte geſteckt, wo es aufgefunden
wurde.
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Gerichtsſaal.
Sie und Er! Fräulein Elſe iſt ein zartbeſaitetes,

hoch emporgeſchoſſenes Mädchen, welches in einem Reſtau
rant der Dresdenerſtraße in Berlin den durſtigen Seelen
irdiſchen Netkar und dito Ambroſia kredenzt. Ein ſo ſchö
nes Mädchen hat natürlich ſeine Freunde und Bekannte,
und ein junger Kandidat der Medizin gehörte zu den letz-teren. Er ſcite Fräulein Elſe gänzlich aus den Augen

verloren und war hoch erfreut, als er eines Abends auf
dem Wege zum Ameri an Theater die Schelmenaugen des
braungelockten Mädchens durch die Scheiben des beſagten
Reſtaurants blitzen ſah. Natürlich befand er ſich bald an
ihrer Seite, und bei ſchäumendem Pokale wurden alte Er
innerungen ausgetauſcht. Das American- Theater hatte
ſich ſchon längſt wieder geſchloſſen, als auch die beiden
harmlos Schwatzenden zum Aufbruch ſich rüſteten. Es
war begreiflich, daß man das Feſt des Wiederſehens mit
einem Schlummerpunſch beſchloß, und erſt als „die Nacht
hatt' ihre Kerzen ausgebrannt“, ſuchte Fräulein Elſe den
Hausſchlüſſel heraus, um ſich von ihrem liebenswürdigen
Begleiter zu verabſchieden und die heimiſchen Penaten auf-
zuſuchen. Dem Jünger Aeskulap's war mit dieſem froſtigen
Abſchied nicht gedient er glaubte, indem er ſchnell be
rechnete, daß ſein Portemonnaie inzwiſchen um etwa 5 Mk.
erleichtert worden war, noch das Anrecht auf eine weitere
Führerſchaft der ſchönen Elſe zu haben. Doch alles Bitten
half nichts, das Mädchen weigerte ſich, ſeine Begleitung
anzunehmen. Nun wuchſen aus den Sammetpfötchen, die
der Mediziner bisher zur Schau getragen, plötzlich recht
häßliche Krallen hervor Er zitierte den Wächter herbei.
Die arme Elſe mußte ſich bequemen, dem Letzteren auf die
Wache zu folgen, da der junge Herr behauptete, daß er
durch Aeußerungen des Mädchens in ſeinen Hoffnungen
irre geleitet und dadurch betrügeriſcher Weiſe zur Hergabe
von 5 Mk. für Speiſen und Getränke veranlaßt ſei. Das
war nun gewiß wenig galant von einem akademiſch ge
bildeten Herrn, und derſelbe ſollte aus der gegen ihn ge
richteten Anklage wegen Nöthigung bald erkennen, daß aus
den ſanften Taubenaugen des Fräulein Elſe unter Um
ſtänden auch Adlerblitze ſchießen können. Nur ſeiner An
getrunkenheit hatte der Angeklagte es zu verdanken, daß er
mit 30 Mk. davonkam. Fräulein Elſe ſchied von ihm mit
einem Blicke, in welchem deutlich die höhniſchen Worte
ſtanden „Siehſte, da haſte die Kiſte.“

Der Myrthenkranz. Vor dem römiſchen Gericht
erſcheint als Klägerin ein rundes Frauchen mit feurigen
tiefſchwarzen Augen und glänzenden ſchwarzen Zöpfen.
Sie ſpricht ſo ſchnell, daß der Richter lächelnd bemerkt
„Signora, das iſt eine geſprochene Tarantella!“ Etwas
langſamer ſagt nun die Dame „Bedenken Sie nur meinen
Fall. Vor vier Wochen hatte ich Hochzeit und mein ſüßer
Folco (Madame wirft einem Herrn aus dem Auditorium
einen zärtlichen Blick zu) hatte mir im Blumenſalon der
Signora Evrardo einen Brautkranz aus friſchen Myrthen
und Orangeblüthen und die gleiche Kleidergarnitur beſtellt.
Er hatte die verabredete Summe von 80 Franken im
Voraus bezahlt; um 11 Uhr war die Trauung. Es ſchlug
bereits drei Viertel und mein Kranz kam nicht. Jch konnte
den Herrn Pfarrer nicht warten laſſen und mußte im
Schleier, ohne Kranz, zur Kirche gehen, als wäre ich eine
Wittwe mit ſechs Kindern. Jch weinte vor Schmerz während
der ganzen Trauung, ſo daß Folco, der die Thränen auf
ſich bezog, förmlich beleidigt war, während ich von dem
Weinen eine rothe Naſe bekam, die mich fürchterlich ver
unſtaltete. Als ich um 12 Uhr heimkam, brachte man mir
meinen Brautkranz. Da hatte ich ſelbſtverſtändlich keine
Verwendung mehr dafür und erſuchte Signora Evrardo,
mir die 80 Fres. zurückzugeben!“ Die Verklagte erhebt ſich
und ſagt: „Jch habe den Kranz abgeliefert; ein Bischen
früher oder ſpäter, das thut nichts zur Sache für Myrthen
hat man nicht alle Tage Abnehmer, folglich müſſen dieſelben
bezahlt werden. Uebrigens hat die Frau nicht, ſondern
der Mann das Geld bezahlt.“ „Wir haben gemeinſame
Kaſſe,“ ſagt die junge Frau, „nicht wahr Folco Der
Neuvermählte ruft unter ſchallender Heiterkeit des Audi-
toriums ein kräftiges „Ja“ hinüber und der Richter ver
urtheilt die unpünktliche Blumenlieferanlin, die 80 Franken
zurückzuzahlen.

Leipzig. Ein hieſiger Kaufmann, der vom Land-
gericht wegen fahrläſſiger Tödtung verurtheilt worden war,
weil er einem bereits angetrunkenen Menſchen ſchnell hinter
einander fünfzehn Eläſer 38 40 Gr ſtarken Branntwein
verabreicht hatte, wendete gegen dieſe Verurtheilung Reviſion
an das Reichsgericht ein. Dieſelbe wurde jedoch verworfen
und das landgerichtliche Erkenntniß beſtätigt, weil der An
geklagte in ſtrafbarem Leichtſinn jenes Schnapsquantum
verabreicht und außer Acht gelaſſen habe, daß der Tod eines
Menſchen hierdurch herbeigeführt werden kann.

Todesßfälle.
Verſtorben iſt der ſchon lange kranke Biſchof Du pont

von Metz.
a

Aus der Stadt und Umgebung.
Seit Montag den 9. d. M. Mittags 12

Uhr werden bei ſämmtlichen Poſtanſtalten des
Deutſchen Reichs die eingegangenen Briefpoſt-
ſendungen (Briefe, Poſtkarten, Druckſachen,
Waarenproben und Zeitungen) gezählt. Auch
wird feſtgeſtellt, wie viele von dieſen Sendungen
beſtellt bezw. von den Empfängern abgeholt
werden. Feſtſtellungen erreichen Freitagieſe

den 20. d. M. Mittags 12 Uhr ihr Ende.
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f Die Ernte in Preußen wird folgender-
maßen geſchätzt: Weizen im ganzen Staate auf
950/, einer Mittelernte. Die beſte Weizenernte
haben die Provinzen Sachſen und Oſtpreußen,
die geringſte Schleſien. Die Roggenernte wird

nur 87 einer Mittelernte grepe die Erträge
ſchwanken in den einzelnen Provinzen bedeutend.
Gerſte erreicht im Ganzen 97 einer Mittel-
ernte, der Hafer geht mit 101 über den Ertrag
einer Mittelernte hinaus. Die Kartoffeln ſollen
ſich auf 980, ſtellen. Jm Ganzen ſcheint die
Ernte in Schleſien, Pommern, Brandenburg am
ſchlechteſten zu ſtehen.

Sehr häufig ſieht man vor Gaſthäuſern
zum Schmuck ſtattliche Oleanderbüſche auf-
geſtellt, und gewiß ahnen nur Wenige, wie ge
fährlich dieſe Pflanzen den Pferden werden können,
die hier zuweilen eine kurze Zeit unbeobachtet
halten. Vor einer Gaſtwirthſchaft bei Bernſtadt
hatte plötzlich das Pferd eines Arztes von
Oleandergebüſchen genaſcht und crepirte infolge
deſſen nach einigen Tagen.

(Brandſchaden.) Vor einigen Tagen
hätte in Schkeuditz leicht ein größerer Brand
entſtehen können. Der Schnittwaarenhändler R.
ließ nämlich das Dach ſeines Hauſes theeren, und
das unter einem Theerkeſſel angemachte Feuer
hatte eine ſo immenſe Hitze erzeugt, daß der
Theer zum Ueberlaufen kam, dadurch in Brand
gerieth und einen Brettverſchlag in Brand ſetzte.
Nur der ſchnellen Hilfe des R. und anderer
Perſonen iſt es zu verdanken daß das Feuer
nicht weiter um ſich griff.

Provinz und Umgegend.
Aus Freiburg vom 17. Auguſt wird ge

ſchrieben: Jn den Weinbergen unterhalb der
Burgmühle wurden geſtern die erſten reifen
Trauben an Burgunderſtöcken geſchnitten. Die
Beeren ſind von großer Süßjgkeit.

Am Dienſtag Vormittag gegen 10 Uhr
entgleiſte kurz vor der Station Dietendorf

die Locomotive des zwiſchen Erfurt und Gotha ver
kehrenden Güterzuges. Die Maſchine, welche auf
das nächſte Geleis überſprang, wurde durch die
Energie des Locomotivführers alsbald wieder zum
Stehen gebracht. Ein Unfall oder Beſchädigungen
des Wagentrains und der Güter haben nicht
ſtattgehabt. Die folgenden beiden Züge (darunter
der Frankfurter Perſonenzug) hatten eine drei-
viertelſtündige Verſpätung. Zur Zeit iſt das
Geleis wieder freigelegt und die Betriebsſtörung
wieder vollſtändig beſeitigt.

Bei einem der letzten großen Gewitter zeigte
ſich der Blitz als Feind der Tournure.
Er ſchlug nämlich in das auf der Burg Arnſtein
liegende Wirthshaus, iſt durch einen Kleiderſchrank
gefahren (in welchem eine dort in der Sommer-
friſche weilende Dame aus Berlin ihre Kleider
aufbewahrte) und hat dabei die Stahlreifen der
Tournure geſchmolzen. Sonſt hat er an den
Kleidern wenig Schaden gethan es ſcheint haupt-
ſächlich nur der Tournure gegolten zu haben.

Franz Liszt's Teſtament liegt ſchon ſeit
1861 in Weimar. Univerſalerbin iſt die Fürſtin
Wittgenſtein, die auch über ſeinen künſtleriſchen
Nachlaß zu entſcheiden hat. Für Liszt's Töchter
iſt bei Rothſchild ein Vermögen deponiert.

Man ſchreibt aus Hildburghaufen vom
15. d.: Die Zeitungen beſchäftigten ſich in der
letzten Zeit viel mit einer neu aufgetauchten
Specialität von Geſichtsverſchönerungskünſtlern

mit weiblichen Barbieren. Ein weib-
licher Barbier iſt aber für Hildburghauſen ſeit
vielen Jahren nichts Neues mehr. Und welch'
eine „Barbière“ iſt das! Sie wiegt ihre zwei-
einviertel Centner und ſeift und raſirt mit einer
Geſchicklichkeit, die ihrem Lehrmeiſter ihrem
ſeligen Manne noch im Grabe Ehre macht.
Sie bedient ihre Kundſchaft in deren Wohn-
ungen, doch Niemand ſieht der ſtattlichen Frau
das Geſichtsverjüngungsgeſchäft an, wenn ſie mit
ihrem Raſirkörbchen und durch dieſes Körb-
chen unterſcheidet ſie ſich weſentlich von ihren
Etuis tragenden Herrn Kollegen ihre impo-
ſante Leibesfülle durch die Straßen ſchiebt.
Aber mit dem Friſiren allein iſt ihre Kunſt noch
nicht erſchöpft; ſie zieht der leidenden Menſchheit
auch „ohne Schmerzen“ d. h, ſie hat keine dabei

Zähne aus, wie nur irgend Einer.
f Seine Braut vergiftet! Unter den

Symptomen der Vergiftung erfolgte im Bade

Berka plötzlich der Tod eines jungen blühenden
Mädchens, der Tochter einer achtbaren Familie
aus Rudolſtadt. Der Verdacht der beklagens
werthen Eltern lenkte ſich ſofort auf den Bräu-

tigam Kindes einen rF. Schulz aus Köthen. Die Seitens der Staats
anwaltſchaft in Weimar eingeleitete Unterſuchung
führte alsbald zur Verhaftung des Verbrechers,
der nach Mittheilung der genannten Behörde
ſeine ruchloſe That bereits eingeſtanden hat und
nunmehr ſeiner Strafe entgegenſieht.

Zu den braunſchweigiſchen Hofjagden bei
Blankenburg a. H. im Herbſt d. J. hat auch der
Kaiſer ſein Erſcheinen zugeſagt.

Wirthſchaftliches.
Alten Erbſen den Geſchmack der grünen

beizubringen. Um den alten Erbſen den Geſchmack
der grünen beizubringen, verfahre man folgendermaßen
Man übergieße ſie mit kaltem Waſſer und laſſe ſie 12 15
Stunden weichen (am Abend iſt dies am beſten), des
Morgens gieße man das Waſſer ab und ſtelle die feuchten
Erbſen bedeckt an einen mäßig warmen Ort Jn zweimal
24 Stunden fangen ſie an zu keimen, der Zuckerſtoff ent
wickelt ſich und in dieſem Zuſtande werden ſie gekocht ſie
ſchmecken nicht nur ſüß, ſondern ſie kochen ſich auch in Folge
des vorhergegangenen Verfahrens ſehr weich.

Eier friſch zu erhalten. Zu den verſchiedenen
Mitteln, welche zur Aufbewahrung friſcher Eier angewandt
werden möge auch das Verfahren eines engliſchen Land
wirthes, welches er in der „Agricultural Gazette mit-
theilt, hinzugefügt werden. „Gewöhnlich im Juli fülle ich
kleine irdene Gefäße mit Eiern. Dann löſe ich etwa 2
Pfd. Salz in 5 Ltr Waſſer auf, koche dieſes 20 Minuten
und füge 2--3 Löffel Kalk hinzu. Jſt die Flüſſigkeit er
kaltet, lege ich die Eier hinein. Dieſelben halten ſich vor
züglich und ſchmecken noch nach 6 Monaten wie ein friſch
gelegtes Ei.“
[[[=—„Z

Repertoire-Enkwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater. Sonnabend, 21. Auguſt 4. Gaſt

ſpiel der Frau Franzisa Ellmenreich: Zum letzten Male
Alexandra,

Altes Theater. Sonnabend, den 21, Aug Geſchloſſen.

Handel und Verkehr.
Halle 19. Auguſt. Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr per 1000 Kilo Netto. Weizen 1000 Kilo
mittl. 153--158 M., beſter bis 165M., f. märk bis 168 M.
neuer entſprechend billiger. Roggen 128--136 M., feinſter
fremder über Netiz. feuchter billiger. Gerſte. Land un
verändert 120 132 M., feine Chevaliergerſte 135--145 M.
Hafer alter 1000 Kilo 136--142 M ſächſ. über Notiz
Raps 180--190 M. bez., Vietoria Erbſen 1000 Kilo ohne
Notiz. Kümmel excl. Sack per 100 Kilo Netto 48 52
Stärke iucl. Faß p. 100 Kilo netto 33, M,

Er mittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen Bohnen, Lupinen, ohne Angebot.
Kleeſaaten, Weiß u. Schwediſch- Klee ohne Angebot. Es

parſette M.Futterartikel: Futtermehl 13,00 M. Roggenkleie 9,50 10
M Weigzenſchaalen 8,50 8,75 M., Weizengrieskleie 8,75-—9
M. Malzkeime helle 9,50--10,00 W dunkle 8,50 9 M.
Oelkuchen 11,75 12,25 M. Malz 24,50 26,00 M.
Rübsl 42,50 M. Solaröl 09,825/302 12,50

M. Spiritus p. 10 006 Liter Proc matt, Kartoffel
39,50 M.

Magdeburg, 18. Auguſt. Land Weizen 160--163 Mk.,
Weiß Weizen Mk., glatter engl. Weizen 152 156
Mt., Rauh Weizen Mk., Roggen 128--133 Mi.,
ChevalierGerſte 135-- 156 Mk., Land Gerſte 118-- 126 Mk.,
Hafer 125--135 Mk., per 1600 Kilo. Kartoffelſpir. pro
10,000 Literprocente loco ohne Faß 39,69 40,10 M.

Anzeigen.
Die tödtlichen Gefahren der

Schwindſucht
beſeitigt ſicher auch brieflich M. Friätzsche,
Leipzig, Colonadenſtr. 28 II.

J wSpindler's Färberei
Annahme bei

Helene Nulandt Burgſtr. 3.

A bis 10 Fuß lang verkauft
E. Grube, Böttchermeiſter, Neumarkt.

Für feine ſowie ganz billige Weizen
mehle werden regelmäßige größere

Abnehmer Ace, geſucht.
Werthe Adreſſen erbeten unter H. M. 452

e e Vogler, Berlin

Das Berliner

Oſen-Lagrer,Johannisſtraße Nr. 12,
empfiehlt ſich geehrten Herrſchaften Merſeburgs u.
Umgegend zur ſchnellſten Lieferung von Stuben-
und Küchenofen in ſolider Ausführung Um-
ſetzen und Reinigen derſelben bei billigſter
Preieſtellung.

Aipen,.Die Möbel CTiſchlerei
von

Frau Wittwe Hänoel,
Neumarkt 73.

empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von Möbeln
aller Arten und ſtellt die billigſten Preiſe.

Formulare zu
Anfall Anzeigen
zu haben in der

EXxpedit. des Kreisblatt.
Auflage 344,000; d as verbreitetſte aller

deutſchen Pläkter überhaupt; außerdem

m

erſcheinen Aeberſeßungen in zwölf fremden
Sprachen.

Die Modenwelt.
Jlluſtrirte Zeitung für Troiletten
und Handarbeiten. Monatlich zwei
Nummern Preis vierteljährlich M.
1.25 75 Kr. Jährlich er
ſcheinen:

24 Nummern mit Tojletten und Hand
ardeiten, enthaltend gegen 2000 Ab-
bildungen mit Beſchreibung, welche
das ganze Gebiet der Garderobe und
Leibwäſche für Damen, Mädchen und
Knaben, wie für das zartere Kindes

alter umfaſſen, ebenſo die Leiöwäſche für Herren und die
Bett und Tiſchwäſche 2e., wie die Handarbeiten in ihrem
ganzen Umfange.

12 Beilagen mit etwa 200 Schnittmuſiern für alle Gegen
ſtände der Garderobe und etwa 409 Muſter-Vorzeich-
nungen für Weiß- und Buntfſtickerei, Namens-Chiffren e.

Abonnements werden jederzeit angenommen bei allen Buch
handlungen und Poftanſtalten. Probe- Nummern gratis
und franco durch die Expedition, Berlin W, Potedamer
Str. 38 Wien I, Operngafſe 3.

Nach Amerika
mit Poſt- und Schnelldampfern des Nord-
deutſchen Lloyd „Bremen“ werden
Paſſagiere ſicher und ſchnell befördert.
Paſſagierannahme und Ueberfahrtsbillets bei
der conceſſionirten Haupt Agentur

Fritz Kurzhals Pale ge
Fließend fette Kieler Speck-Bücklinge,
f r Wert Heringe,
friſche ger. Heringe,arienſeten Aal in Gelee,
neues hochfeines Provanzer-Oel,
echt Liebigs Fleiſchextract bei 5 Pfd. en
Cacao van Houten S Zoon gros Preiſe.

Leere Büchſen nehme zurück.
Frucht-Eſſig zum Einmachen,
Paſteurs Eſſig-Eſſenze
empfiehlt C. L Zimmermann.

W V O I.S Sonntag den 22. Auguſt.
Finmalige grosse

humoristische Soiree
der renommirten

Leipziger Quartett- und
Concertſänger

Herren Lamprecht, Kluge,
Zimmermann Pinther, Frey,Krugler und HamnkKe.

Entree 50 Pfg. Anfang Abends 8 Uhr.
Billets à 40 Pfg. im Vorverkauf ſind in
den Cigarren handlungen von A. Wieſe und
Ernſt Meyer, Bahnhofsſtr. zu haben.

G. Lange.



Merſeburg, Markt 25.
R. Pauly, Actuar a. D. u. ger. Taxator.

S vüte!
Die von der Prüfungscommiſſion Deutſcher Hutfabrikanten““ am 21.

Juni er. in Berlin feſtgeſtellen Deutſchen Congreßformen für
Herbſt 1886 und Frühjahr I887 ſind in großer Auswahl, ſehr
ſchöner Qualität, geſchmackvoller Ausſtattung und neuen brillanten Farben
eingetroffen und bei Bedarf bei billigſter Preisſtellung zu empfehlen.

Ferner haben wir den Alleinverkauf der Hutfabrikanten Johnson
Co. in London für Merſeburg und Umgegend übernommen und empfehlen

dieſe Fabrikate, da ſelbige in Qualität, Farben und Formen unühber-
troffen daſtehen.

Die neueſten Wantasce- Fäcte in weich und ſteif in guter
Qualität und neuen Farben zu billigſten Preiſen.

2,00 an bei

F. G. M hEntenplan S.
Badeunstalt m hiöeségen g. Schlossgarten.

Wannenbäder täglich von früh 7 bis Abends s Uhr.

Turner-Müte von M

Königl. Bercl

Nachlaß 2c. Auction.
Sonnabend, den 21. dd, I. Vor-

mittags 8 Uhr werde ich in meinem
Auectionslocale zur guten Quelle
Saalſtraße Nr. 9 eine große Partie Nach-
laß- und andere Gegenſtände als:

3 Kleiderſchränke, div. Tiſche, 1 Eckſchrank,
1 Küchenſchrank, 1 Glasaufſatz, div. Bett
ſtellen, 1 Kupferkeſſel, div. Stühle und
Mulden, 1 Backtrog, 1 Waſſerſtänder, 1
Reiſekoffer, 1 Polſterſtuhl, div. Hebekörbe,
1 Regulator, 1 Taſchenuhr, eine Partie
Hemden, Vorhemden und Kragen, ſowie
einen vollſtändigen Frack-Anzug, 1 Ueber
zieher, div. Bilder, 1 Partie Cigarren u.
dergl. mehr

öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung
verſteigern, wozu ich Kaufluſtige einlade.

Merſeburg, am 14. Auguſt 1886.

Fried. MuthAuetionscommiſſar.

Conſerveſalz zum Einmachen von Früchten c.
zum Erhalten von Fleiſchwaaren c.

ff. garantirt reinen Weineſſig, Eſtra
goneſſig, ff. Eſſigeſſenz in Fl. à 1
M. zu 10 Litern gewöhnlichen Eſſig genügend

Weinſtein, ſpaniſchen Pſeffer, Lorbeer
blätter, ſowie ſämmtliche zum Einmachen
nöthigen Gewürze

in der Drogen- und Faröenhand(ung von

Oscar Leherlt,

Achtung!!
Jch habe zwar kein Bank-Institut für Kypotheken-Capi-

talien aber Geld in Fülle um
jedem Heldſuchenden ſofort
und ohne alle Schwierigkeiten Gelder auf gute Grundſtücke ver
ſchaffen zu können und zwar nicht gegen 34 bis 5, 50n dern
en 4, 44 und 45 Procent, da es zu 34 kein Geld
giebt und zu 5 Prozent Niemand Geld nimmt.

Fae Sonntag, den 22. Auguſt 1886 r
Nachmittag 0 e Concert. Anfang 3 Uhr.

Theater: Der Bettelstudent. Anfang 5 Uhr.
Abends Ball im Königl. Kursaal.

Max Schwarz, Badereſtaurateur.

o

Hüte!

So

Laut

e t BankKgelder
n grösseren Abschniätten

zu 4 kündbar
zu 4 unkündbar

und mit Awmortiſation gegen pupilla-
riſche Sicherheit hat ſtets auszuleihen

Fried. M. Runth.
Zwangsverſteigerung.

Montag, den 23. d. Mts. Vorm. 8
Uhr verſteigere ich in Wallendorf

1 HolzkKoffer und
ca. 4 Ctr. Heu.

Verſammlungsort: Gaßthof zu Wallendorf.
Merſeburg, 19. Auguſt 1886.

Wauohnitz, Ger.-Vollz.
2Wwangsversteigerung.
Montag, den 23. d. M. Vormittags

10 Uhr verſteigere ich im Kietz ſchen Gaſt
hofe zu Zöſchen:

1 Schreibpuit, 2 Rohrſtühle, 1 Wanduhr, 1
Kleiderſchrank, 1 Bücherregal, 16 Bände Meyers
Converſations Lexikon und 4 Bände Reuters
Werke.

Merſeburg, den 19. Auguſt 1886

TWauchnitz, Ger.-Vollz
Ein Klavier, tafelförmig, noch in gutem Zu

van Houtens und Blookers Vorzugs-
Cacaopulver in Blechbüchſen preiſe.

Sprengels garantirt reines Cacago-
pulver leicht löslich das Pfund M. 2.20

Oscar Lehbhert,
Drogen- und Farbenhandlung

Burgſtraße 16.
Bauern-Verein Merſeburg.

Einladung
zu einem

öſſentlichen Vortrage des Herrn Ernſt
Schmalfuß, gehölzſchulenbeſitzer inAechteritz

auf Sonntag den 22. Auguſt 1886,
Nachmittags 3 Uhr, im großen Saale

der Kaiſer Wilhelms-Halle
über das Thema: Die Einführung der türkiſchen
Roſen und die Gewinnung des Roſenöls, geſtützt
auf ſeine im Orient gewonnenen Erfahrungen.
Hierauf verſchiedene andere intereſſante Mittheilungen.

Wir laden nicht nur unſere geſchätzten Vereins
Mitglieder, ſondern auch dieſelben unſerer Nach
barVereine, ſowie alle Intereſſenten hierdurch
freundlichſt ein.

Der Vorstancdl
des Rauern- Vereins Merseburg.
Kaiser V ilhelmse- Halle.
Sonntag, den 22. Auguſt früh 11 Uhr

Frühbschoppen- Concert
o Entree 15 Pfg.

Abends s VUhr:
r 0

Extra- Concert
gegeben von der Stadteapelle.

Gewähltes Programm Entree 30 Pfg.
Zur Aufführung kommt: Militaria.

Großes Po pourri von Schreiver mit Schlacht
muſik, bengaliſcher Beleuchtung, Feuerwerk und die
beliebten Stücke aus den Poſſen: Die wilde
Katze, Der Stabstrompeter. Achtungsvoll

Aug. Sergel.
Pàalmbaum.

Empfehle von Sonntag ab neue
Sendung
Märnhbherger Beer.

Ed. Möfer.

Gurikenfässer
in allen Größen verkauft

CGrube, Böttchermeiſter, Neumarkt.

Eine Kuh mit dem Kalbe
ſteht zu verkaufende Menschau 2.

Fin Mädchen für Küche und Haus
ſucht zum 1. October

Frau von Berg.
Wegen Krankheit des jetzigen wird ein ordent
liches Dienſtmädchen am liebſten vom Lande,
ſofort oder September geſucht.

Gotthardtsſtraße 23.

Fleiſchextract billigſt bei 5 Pfd.

Für die überaus herzliche und aufrichtige Theil-
nahme bei dem Begräbniß unſeres theuren Ent-
ſchlafenen ſagen hiermit Allen unſeren innigſten
und tiefgefühlteſten Dank.

Frau verw. P. Koven nebſt Kind.r.
TWodes Anzeige.

(Statt beſonderer Meldung
Heute Morgen 11 Uhr entſchlief ſanft im

Diaconiſſenhaus zu Halle nach langem ſchwerem
Krankenlager unſer lieber Schwiegerſohn

Herr Hermann Betz
aus Erfurt.

ſtande, iſt zu verkaufen in
Reipisch No. 30.
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Ein Jittenbild aus Algerien.
Es iſt eine bekannte Thatſache, daß die euro-

päiſche Civiliſation ſtets in ihrem Gefolge die
Vernichtung des Volkes führte, dem dieſes mit-
unter etwas zweifelhafte Glück u Theil wurde,
entweder, weil mit den neuen Sitten auch bis-
her unbekannte Leidenſchaften einzogen, oder weil
die Jntereſſen der Fremden verlangten, ihre bis-
herigen Freunde in Sclaven zu verwandeln. Ein
furchtoares Beiſpiel davon giebt die Ureinwohner-
ſchaft Amerikas, zu den Zeiten des Columbus
und des Cortez nach Millionen zählend, jetzt ein
Haufen armer halbverhungerter Menſchen, von
denen kaum noch einige Stämme Muth genug
beſitzen, die weißen Männer mit bewaffneter
Hand von den heiligen Stätten abzuhalten, wo
die Gebeine ihrer Väter ruhen. Der mehr als

anderthalbhundertjährige Beſitz Jndiens hat es
den Engländern möglich gemacht, durch einige
Tauſend Soldaten und ein Dutzend Kriegsſchiffe
hundertundfünfzig Millionen Menſchen im Zaum
zu halten und ſelbſt der gewaltige indiſche Auf-
ſtand vom Jahre 1857 hat nur bewieſen, daß
die Europäer, wo ſie einmal feſten Boden ge-
faßt haben, entweder gar nicht mehr oder nur
ſehr ſchwer zu vertreiben ſind.

Wenn nun aber die ſogenannte Civiliſation
wilder oder halbbarbariſcher Völker durch unſere
Verkehrsverhältniſſe zu einer Nothwendigkeit
wurde und man bei ſolchen Gelegenheiten auch
nebenbei Verſuche anſtellte, die Civiliſations-
Candidaten mit dem Chriſtenthume bekannt zu
machen, ſo muß man vor Allen den Mohamme-
danern nachſagen, daß ſie ſich mit echt türkiſcher
Zähigkeit allen Neuerungen der europäiſchen
Sieger entgegenſtellten, dem Juden gleich, welcher
Jahrtauſende lang ein Feind des Schweine-
fleiſches geblieben iſt. Jn Algerien, wo die
Franzoſen endlich dem nichtswürdigſten Raub-
ſyſtem ein Ende machten, haben nur die Be
wohner der größeren Küſtenorte einen leichten
Anhauch der franzöſiſchen Civiliſation ange-
nommen.

Wie ſchon erwähnt beginnt der Araber, welcher
viel mit Europäern verkehrt, bereits Geſchmack
an fränkiſchen Sitten und Genüſſen zu finden.
Anders aber iſt dies im fernern Südlande, wo
die Stämme noch ängſtlich an allen den heiligen
Geſetzen halten, die ein Jahrtauſend hindurch die
Richtſchnur ihres Lebens bildeten. Noch iſt der
Hausherr der Patriarch ſeiner Familie, geehrt
und geliebt vom ganzen Stamme, deſſen Wink
Krieg und Frieden, Haß und Liebe gebietet. Es
war einſt ein mächtiges, intelligentes Volk, das
der Araber, und noch jetzt zeigt ſein Typus den
angeborenen Adel, welchen die Zeit nicht aus
dem edlen Antlitze, dem ritterlichen Herzen zu
drängen vermochte. Ernſt und ſtolz, gewandt,
ſcharſſinnig, anmuthig, kühn, mäßig, treu und
leidenſchaftlich für Dichtkunſt eingenommen, würde
der Araber das Jdeal eines Mannes bilden,
wenn ſein Character nicht verdunkelt würde durch
unbezähmbare Raubluſt und wilde Blutrache.
Ganz im Gegenſatze zu den europäiſchen Damen,
die ſich beſonders für rieſige Männergeſtalten
intereſſiren, liebt das arabiſche Weib den zier-
lichen, ſchlanken Wuchs. Die Hauptſache aber
iſt, daß der Mann ihres Herzens auch alle
Mannestugenden beſitze, für deren erſte der Muth
gilt. Ein feiger Mann, und wäre er die per
ſonificierte Schönheit, kann die Neigung einer
Araberin nie gewinnen.

Die Zeit, als der Araber in die Reihe in
telligenter Völker eine hervorragende Stellung
einnahm, iſt allerdings vorüber, doch befindet
das Volk ſich noch immer auf einer ziemlichen
Bildungsſtufe, obgleich es in zahlloſe Stämme
zerfloſſen iſt, die wohl niemals ſich zu neuer
Machtentwickelung vereinigen werden. Selbſt in
der Wüſte, unter dem ſchützenden Linnenzelte,
lehrt der Vater dem Kinde das Leſen, Schreiben
und Rechnen, zugleich aber muß es auch das
Pferd beſteigen, die Waffen gebrauchen und die
Heerden pflegen lernen. Das Weib lebt dem

Manne und der Erziehung ſeiner Kinder. Iſt
dieſer ein Nomade, ſo beſteht ſein ganzer Reich-
thum oft nur in einem oder einigen Kameelen
oder Roſſen, die ſeinen geringen Hausrath und
die Familie von Ort zu Ort bringen. Die Ha-
deſi und Fellah ſind anſäſſig und entweder, mit
Feldbau beſchäftigt, oder treiben Karawanen-
handel.

Einer der bedeutendſten Stämme ſind die
Uled-Nail, welcher, nur aus Nomadenfamilien
beſtehend, namentlich die Oaſengegenden von
Biskra, BuSaada und Laruat durchſtreift. Der
Stamm iſt ſehr wohlhabend, das heißt er beſitzt
ſchöne Viehheerden, es befinden ſich einzelne Häupt-
linge darunter, denen mehrere hundert Kameele
gehören. Der Ertrag dieſer Heerden verſorgt
die UledNail mit ihren Lebensbedürfniſſen, es

hat jedoch der Verkehr mit den Küſtenſtädten
dem Stamme einen Nachtheil gebracht, der von
ebenſo ſeltſamer als b klagenswerther Art iſt.
Faſt ſämmtliche öffentliche Buhlerinnen ſind näm-
lich Kinder der UledNail und treiben ihr Ge
werbe ſo ungeſcheut, daß ſie ſogar von einer
Handelsſtadt zur andern ziehen. Dieſe Erſchein
ung iſt eine Folge der franzöſiſchen Civiliſa
tion

Früher lebten die Völkerſtämme in faſt un-
unterbrochener Fehde, ſich wenig kümmernd um
türkiſche Geſetze und Drohungen, und zwar lag
die Veranlaſſung des Streites ſtets in der Be-
nutzung von Brunnen und Viehweiden. Jetzt
haben dieſe kleinen blutigen Kriege gänzlich auf-
gehört. So zog vor kurzer Zeit ein ſolcher
Stamm aus dem Tell nach Norden, bei welcher
Gelegenheit er das Gebiet eines andern Stam-
mes berühren mußte. Anſtatt nun aber den
Durchzug mit Flinte und Handſchar zu er-
zwingen, reichten die Ankömmlinge den recht-
mäßigen Beſitzern des Gebietes eine Entſchädig-
ung und ſo glich ſich Alles ganz friedlich aus.

Bei den Unterſuchungen über die Bureaux
arabes fam ein Fall zur öffentlichen Kenntniß,
welcher beweiſt, daß die Beduinen den Segen des
Friedens recht wohl kennen und ihn unter Um-
ſtänden ſogar mit nicht geringen Opfern be-
zahlen. Auf eines der ſüdlich gelegenen fran
zöſiſchen Forts kam nämlich eine Deputation der
Ben-Buſa und verlangte mit dem Commandanten
zu ſprechen. Als ſie vorgelaſſen waren und die
unentbehrliche Pfeife brannte, wandte ſich ein
alter Scheich zu dem Colonel und ſagte:

„Herr, wir haben lange mit Dir und den Ben-
Olu, Deinen Freunden im Kriege gelebt und
Allah gab Euren Waffen Sieg, daß wir Deine
Untergebenen wurden. Nach unſerer Verſöhn-
ung ſchloſſen wir einen Vertrag, nach welchem
uns das Recht des Marſches durch Euer Ge-
biet zugeſtanden iſt, doch müſſen wir für jeden
Zug den Stiefel eines fränkiſchen Reiters mit
Duros füllen. Dieſer Stiefel nun iſt von Jahr
zu Jahr größer geworden, hat aber jetzt ſo zu-
genommen, daß wir Deine Gerechtigkeit anrufen.
Sieh an, hier iſt der Stiefel, den wir eben mit
Geldmünzen füllen ſollen!“

Mit dieſen Worten zog der Scheich einen un-
geheuren Reiterſtiefel unter dem Burnus hervor
und warf ihn vor den Oberſten nieder es war
eine jener übermenſchlichen Fußhüllen, wie man
ſie in Algier oft als Aushängeſchild über Schuſter-
laden findet.

Es war an einem erfriſchenden Abend, als
der Scheich der Uled-Nail, auf der Reiſe nach
Maskara am Rande einer Oaſe ſein Zelt auf-
ſchlug, ohne Ahnung, daß vom dichtbelaubten
Wipfel eines Myrthenbaumes dieſes Heiligthum
belauſcht wurde. Ein Deutſcher nämlich, deſſen
Karawane ebenfalls hier raſtete, beſtieg, von Neu
gier ergriffen, ſeine Höhe, und erblickte hier auf
ausgebreiteten Matten ſämmtliche Damen des
Scheichs, in deren Witte ihr Herr und Gebieter
ſaß, eine Pfeife im Munde und das Gebetbuch
vor ſich. Der Vortrag ſchien die braunen
Schönheiten ziemlich zu langweilen, denn einige
ſaßen ſchlaftrunken nickend auf ihren Teppichen,
während die Andern Alles, nur nicht die Worte
des Vorleſers, in Gedanken zu haben ſchienen.

Nur ein blutjunges hübſches Weibchen, die neben
dem Scheich auf einem Kiſſen lagerte, ſchenkte
dem Hausherrn einige Aufmerkſamkeit, wenigſtens

that ſie ſo!
Nachdem der Deutſche eine flüchtige Skizze

der Familiengruppe angefertigt und der Scheich,
nach Beendigung ſeines religiöſen Vortrages, ſich
lebhafter mit den Damen zu unterhalten begann,
trieb die Discretion den Lauſcher von ſeinem
erhöhten Standpunkte wieder herab. Am Fuße
des Myrthenbaumes fand er aber einen alten
türkiſchen Diener ſeiner Karawane, der faſt gar
nicht mehr nüchtern wurde und deshalb von den
Chriſten der Karawane mit dem Spitznamen
„Schwamm“ belegt worden war.

Der Lauſcher erſchrak nicht wenig, als er ſich
verrathen ſah, der „Schwamm“ hielt indeſſen die
offene Hand hin und ſagte:

„Chriſt, ſchenke mir einen Piaſter, damit ich
für Dein Wohl beten kann. Fluch über dieſe
ſteifen Beine! Hätten ſie ihre Pflicht gethan,
wäre ich auch auf den Myrthenbaum hinauf-
geſtiegen

(Nachdruck verboten.)

Im Münchener Hofbräuhaus.
Es iſt eine gar prächtige Stadt, die Reſidenz

an der rauſchenden Jſar, mit ihren vielen groß-
artigen Bauwerken und ſelbſt der, welcher in
Berlin kreuz und quer umhergewandert, macht
doch Augen, wenn er die ſtolzen Bauten in
Jſar-Athen ſchaut. Sie haben es verſtanden,
die bayeriſchen Könige, aus München eine Stadt
zu machen, die ſich ſehen laſſen kann, und wenn
die München'er Stadt des Bayern Stolz hat, ſo
hat er ganz Recht.

Was nun aber das Allerſchönſt' in der Stadt
München iſt? Nun, wird die Frag' dem
Münchener von echtem Schrot und Korn vorge-
legt, ſo antwortet er wohl ganz gewiß: Das
Hofbräuhaus, und fragt dann der in der großen
Stadt unbekannte fremde Gaſt nach dem Weg,
ſo meint er überlegen „O, da gehen S' nur
gerad' aus, jedes Kind zeigt Jhnen nachher Be
ſcheid!“ Der Mann hat Recht um zum Hof-
bräuhaus zu kommen, braucht man ſich nicht zu
ſorgen, da weiß Jeder, Groß und Klein, ganz
genau Beſcheid! Und da ſind wir halt ſchon!
Wer die ſogenannten „echten“ Bierkneipen in
anderen großen Städten geſehen, bei denen ſchon
das Aeußere des Hauſes herausgeſtutzt iſt, als
ſei das die Hauptſache und nicht ein gutes Glas
Bier, und erwartet nun vom Hofbräuhaus etwas
Aehnliches, der wird ſich freilich arg enttäuſcht
finden. Jm Hofbräuhaus zu München iſt das
Bier die Hauptſach', und nicht allerlei dekora-
tiver Ausputz und Flitterkram. Und der,
welcher anfänglich die Naſe gerümpft, der ſagt
ſpäter, wenn er diverſe Maß' intus hat, gerad'
wie der eifrigſte Münchener Lokalpatriot: „Ja,
ſowas, wie das Münchener Hofbräuhaus, haben's
anderswo doch nicht

Durch einen rechten, echten Thorweg, nicht
durch ein neumodiſches Portal mit Schnitzereien
und Flittern und Klunkern, kommen wir auf den
Hof des Hauſes. Na, er ſieht juſt gerad ſo aue,
wie ein Hof in einer tüchtigen Wirthſchaft. Von
den Wänden iſt einiger Kalk herabgefallen, aber
nicht ins Bier und deshalb macht das weiter
nichts aus. Zur Linken ſprudelt aus einem
Waſſerrohre ein munterer Strahl in das da-
runter befindliche Baſſin. Darin ſpült ſich der
neue Gaſt am beſten ſelbſt einen Bierkrug aus,
ein Maß, das heißt einen ganzen Literkrug und
nicht ſo ein jämmerliches Dreizehntel- oder Vier-
zehntel-Liter-Glas. Mit ſo etwas fängt man
im Hofbräuhaus erſt gar nicht an! Ja, und
woher den Krug nehmen, wenn keiner drinnen
im Waſſerbaſſin ſteckt? Thu' die Augen auf,
werther Gaſt. Siehſt Du mitten im Hofe liegt
auf dem Bierwagen das mächtige Faß, gerad
zugeſchnitten auf den Münchener Durſt, nur daß
ein einziges doch wohl nicht lang reichen thät,
darunter ſtehen ein paar Krüge, auch da auf der
Wagendeichſel, juſt ſo, wie ſie die Zecher aus
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der Hand geſetzt. Denn man gebraucht hier
nicht eben geſchnitzte Eichenſtühle, um ein paar
Maß auszutrinken. Wer keine Luſt hat, hinein
uſpazieren, der ſitzt auf der Wagendeichſel rechthon und auch ganz bequem und will er da

nicht, nun, ſo iſt in den Holz und Kohlenver-
ſchlägen an der anderen Hofwand auch noch
Platz. Auf einer tüchtigen Klobe Holz ſitzt ſich's
ganz prächtig, dazu einen vollen Krug und eine
neue Zeitung, das iſt die echte HofJdylle im
e Wer gar nur einige wenige

ugenblicke Zeit hat, holt ſich ſeinen Krug vom
Schänktiſch, ſtellt ſich an die Wand und trinkt.
Die Beine thun dabei nicht weh, denn bei dem
Bier wird auch der Jnhalt des Literkruges mit
Sturm genommen und die zweite Maß zu
überwinden, das iſt ebenfalls keine Hexerei.

Und nun gehen wir in die gepflaſterte Schänk-
alle. Da liegt das Faß und zwei ſtramme
änner beſorgen mit wunderbarer Schnelle

Zapfen, Schänken, Geldeinſtreichen. Jſt der
Andrang ſehr groß, werden einige Fäſſer zu
gleicher Zeit aufgelegt. Hier geht's mit Dampf,
und muß es auch, denn das Bier geht noch
ſchneller ab wie friſche Semmel! Die Leute
müſſen ja ihr Hab und Gut vertrinken, meint
da eine beſorgte Hausfrau, immer literweis, und
an einem haben ſie noch nicht genug; was macht
das für eine Zeche Ohne Sorge, Verehrte, ſo
ſchlimm iſt's nicht, denn der Krug Hofbräu,
wohlgemerkt der ganze, geaichte Liter, koſtet
gerade 22 Pfennige, ſage und ſchreibe zwei und
zwanzig Reichspfennige. Bei dem Preis kann
man immer ſchon „noch Einen zum Abgewöhnen“
trinken, nicht wahr Und die Güte des Bieres
Nun, davon lange reden zu wollen, wäre ſchon
eine Sünde gegen das Hofbräuhaus, „ausge-
zeichnet ſelbſtverſtändlich!“

Und nun gehen wir in den Hauptraum, den
nach der Straße zu gelegnen „Keller“. Auch
darin Alles ſchlicht und einfach, hölzerne Bänke
an den Tiſchen, und darauf das bunteſte Publikum,
das man ſich denken kann. Für das Hofbräu-
haus iſt keiner zu vornehm. Dienſtmann, Dienſt
mädchen, Beamter, Handwerker, Kaufmann,
Lehrer, Soldaten, kurzum Alles durcheinander,
und oſt mit den ſchöneren Hälften! Und auch die
können ſich nicht beklagen, daß ihnen das Bier
nicht bekommt. Dazwiſchen pflanzen ſich dann
die fremden Gäſte auf aus aller Herrn Ländern,
denn wer in München geweſen und hat ſich das
Hofbräuhaus nicht angeſehen, o über den Tropf!
Man darf auch nicht lange ſuchen und mäkeln
nach Plätzen und über die Plätze, ſonſt geſchieht s
gar leicht, das er vor der Nas' weg beſetzt wird.
Das wogt herein und heraus, Beſinnen giebt's
nit lang, ſondern nur Sitzen und Trinken!
Kannſt auch eſſen, verehrter Gaſt, ganz, was
Du willſt, es ſchmeckt ganz prächtig da drinnen,
es ißt da das halbe Lokal, und als Tiſch
tuch gilt ſo im Allgemeinen ein Blatt Zeit
ungspapier. Genügt auch vollkommen für nen
ordentlichen Rettig oder andere Delicateſſen.
Die verſchiedenen Kellnerinnen es darf
wohl als bekannt vorausgeſetzt werden, daß
die ſüddeutſchen von ganz anderem
und viel reellerem Schlage ſind, als ihre nord-
deutſchen Kolleginnen rennen geſchäftig hin
und her, aber bei großem Zulauf auf die warten
zu wollen, könnt doch etwas zu lange dauern.
Drum ſpringt manch Einer über Bank und
Tiſch und holt ſeinen Maßkrug ſich von draußen
herein. Und durch den bunten Trubel läuft die
noch buntere Schaar der Hauſierer, das Neueſte
der Literatur und das Neueſte der Jnduſtrie
feilbietend. Na, ſie machen trotz der ſchlechten
Zeiten wohl immer noch ein kleines Geſchäftchen;
und ſo geht es hin und her, heraus und herein,
und dazwiſchen fliegt die Unterhaltung. Bekannt-
ſchaft iſt dort unſchwer angeknüpft und hört der
ſtramme Altbayer ſein Hofbräuhaus von den
fremden Gäſten loben, ſo freut er ſich über das
ganze Geſicht, und eine neue Ladung wird eiligſt
beſtellt. Behüt' dich Gott, Hofbräuhaus, in dir
iſt es gut ſein!

Kleine Mittheilungen.

Friedrich der Große als Journaliſt.] Daß
elbſt der alte Fritz es nicht verſchmäht hat, an den Blättern
einer Reſidenzſtadt als Reporter mitzuarbeiten und ſeinen

Berlinern eine recht ordentliche Ente aufzutiſchen, verbürgt
folgendes Geſchichtchen. Jm Februar 1767 erkundigte ſich
der König einſt bei Tiſch, was man in Berlin Neues zu
ſchwatzen wiſſe worauf geantwortet wurde, es ginge das
Gerücht, nächſtens werde wieder Krieg entſtehen. Der
König hierüber aufgebracht rief: „Was das für ein dummes
Geſchwätz iſt!“ Die Leute reden nur immer vom Kriege,
weil ſie nichts Anderes zu reden haben. Man muß ihnen
Gelegenheit geben, von etwas Anderem zu ſprechen. Hier
auf ließ er durch eine vertraute Perſönlichkeit folgenden
Aufſatz in die beiden Berliner Zeitungen einrücken „Aus
Potsdam wird Folgendes gemeldet Am 27. Februar des
Nachmittags wurde der Himmel ganz dunkel Finſtere,
durch ein Gewitter zuſammengezogene Wolken, wovon man
wenig Beiſpiele hat, bedeckten den ganzen Horizont. Es
donnerte bei ſtarken Blitzen, und bei verdoppelten Schlägen
fiel ein Hagel, deſſen man ſich ſeit Menſchengedenken nicht
zu erinnern gewußt. Von zwei Ochſen, die ein Bauer an
einen Wagen geſpannt, um nach der Stadt zu fahren,
wurde einer auf der Stelle erſchlagen; viele Leute wurden
dadurch in den Straßen verwundet und einem Bauer
wurde der Arm gebrochen. Die Dächer wurden durch die
Schwere des Hagels zerſchmettert, die Fenſter wurden ein
geſchlagen. Man hat in den Straßen große Klumpen von
Hagel wie Kürbiſſe getroffen, die erſt zwei Stunden nach
dem Unwetter geſchmolzen ſind. Dieſes beſondere Phäno-
men hat einen ſehr großen Eindruck gemacht. Die Natur
forſcher behaupten, daß die Luft nicht Gewalt genug habe,
dieſe feſten und zuſammengefrorenen Klumpen zu tra-
gen, und daß die kleinen Hagelkörner in den durch
die Heftigkeit des Windes zerriſſenen Wolken ſich wegen
ihrer Menge im Herunterfallen vereinigt und nicht
eher dieſe außerordentliche Geſtalt bekommen haben,
als bis ſie nicht weit mehr vom Erdboden geweſen.
Es mag nun dieſes zugegangen ſein, wie es wolle, ſo iſt
es doch gewiß, daß dergleichen Vorfälle ſehr ſelten und
beinahe ohne Beiſpiel ſind Daß in Berlin, nachdem die
Zeitungen dieſe Notiz gebracht hatten, der bevorſtehende
Krieg vergeſſen war und von nichts, als dem Potsdamer
Hagelwetter geredet wurde, wird Niemand wunder nehmen.
Am aufgeregteſten war man jedoch in Potsdam, wo Nie-
mand etwas von dieſem Naturphänomen bemerkt haben
wollte und konnte. Die Zeitungsverleger wurden mit
Briefen und Aufforderungen, zu widerrufen, bombardirt.
Einem wurde auf höheren Wink geſchrieben, man wiſſe
gewiß, dieſe Begebenheit ſei wirklich geſchehen, wobei ſich
die guten Potsdamer denn nach und nach beruhigen
mußten. Das Amiſſanteſte an der ganzen Seſchichte iſt,
daß im Jahre darauf ein Wittenberger Profeſſor, J D.
Titius, in einem gelehrten Werk den Vorfall ganz ernſthaft
unterſucht und Alles begreiflich findet, nur an den Klumpen
„ſo groß wie Kürbiſſe“ Anſtoß nimmt. „Möglich“, ſchreibt
er, „iſt die Größe wohl, aber weil weder das Gewicht an
gegeben, noch bewieſen iſt, daß der Ochſe eben vom
Hagel erſchlagen ſei, bleibe die Sache noch bedenklich“

(Schorer's Familienblatt.)
[Scheidungsklage.] Der Drechsler Antoine Bi

dot in Rambouillet hat durch viele Jahre in Paris ſein
Geſchäft betrieben, und als er ſich ein Vermögen erworben,
deſſen Zinſen ihm ein beſcheidenes Auskommen ſicherten,
verkaufte er ſeinen Laden und zog ſich mit ſeiner Gattin,
mit der er dreißig Jahre glücklich verheirathet, nach ſeiner
Heimath Rambouillet zurück. Jetzt nach kaum ſechsmonat
lichem Ruheſtande haben beide Eheleute ein Scheidungs-
geſuch unterbreitet. Die Urſache iſt die denkbar gering-
fügigſte Herr Bidot ſagt: „IJch lebte mitten im Verkehre
der Großſtadt, die Menſchen gingen bei mir aus und ein
und ich erfuhr alle Neuigkeiten eine Stunde früher, ehe ſie
paſſierten. Jetzt bin ich ſozuſagen von der Welt abgeſchnitten,
nichts vereint mich mit ihr als die Zeitung. Wenn aber
am Morgen der Bote das Blatt bringt, ich es ihm aus
der Hand nehme, ich, der ihn ſchon eine halbe Stunde auf
der Treppe erwartet, da ſagt meine Frau: „Später muß
ich aufräumen, dann muß ich einkaufen, dann heißt es
kochen, laſſe mich früher das Blatt ſehen.“ Ich verſuchte
des lieben Friedens willen, ihren Wunſch zu erfüllen, aber,
dieſe Frau buchſtabiert! Und was lieſt ſie in der Zeitung
Die Roman-Beilagen, und zwar ſo langſam, daß ich das
Prinzengeſetz einen halben Tag ſpäter erfahren habe. Jch
mag nicht täglich Krieg führen, ich laſſe mich ſcheiden.“
Der Richter ſagt zu Frau Bidot: „Sie haben Unrecht, der
Mann, der das Abonnement bezahlt, dem gebührt auch
das Vorrecht, das Journal zuerſt zu leſen.“ Schluchzend
ruft Frau Bidot: „Ja, wenn er wirklich, wie er hier ſagt,
nur die Prinzenausweiſung leſen möchte, ließe ich mirs ge
fallen allein ich habe ihn ſchon mehrmals bei der abge
kürzten Korreſpondenz und bei den Heirathsanträgen ge
funden.“ Der Richter ſagt: „Wenn Sie eine Wiederver-
heirathung Jhres Gatten ſo ſchwer trifft, möchte ich ihnen
rathen, ſich mit ihm zu verſöhnen. Falls Sie geſchieden
werden, müſſen Sie doppelten Haushalt führen, was jeden
falls koſtſpieliger iſt; opfern Sie eine Kleinigkeit und halten
Sie ſich Jedes ein Blatt.“ Entzückt ruft Herr Bidot:
„Der Rath iſt köſtlich, und zwar nehmen wir jedes ein
anderes Blatt, damit ſich unſer politiſcher Horizont er
weitert.“ Arm in Arm verlaſſen die Beiden den Gerichts
ſaal und gehen abonnieren.

Eine beleidigte Künſtlerin.] Vor einigen
Wochen kündigten die Journale in Birmingham das bevor
ſtehende Gaſtſpiel der Schauſpielerin Ellen Evans an, die
nach übereinſtimmenden Berichten ein neuer Stern am
engliſchen Theaterhimmel zu werden verſpricht Mehrere
Lebemänner der Stadt, darunter der Lieutenant Brown,
der Privatier Murton und der Beamte Jack, beſprachen
Abends im Kaffeehauſe das bevorſtehende Debut und er
zählten einander eine Fülle pikanter Abenteuer, welche die
Künſtlerin bereits gehabt haben ſoll. Murton meinte
„Jn London hat die kleine Evans einer Spezereiwaaren-
händlerin und deren drei Jungen den Gatten und Vater
abgefiſcht und das Vermögen der Firma mit demſelben
binnen drei Wochen in einem Seebade durchgeſchlagen.“
Jack revanchirte ſich für das Hiſtörchen, indem er berichtete,
er habe es aus ſicherſter Quelle, Miß Evans ſei einmal
Kellnerin in einer Spelunke geweſen. Der dritte der edlen
Ritter ſagte ſelbſtgefällig: „Die Evans war meine Geliebte;

Berantwortlich redigirt von Guſtav Leidholdt. Buchdruckerei von A. Leidyoldt in Merſeburg.

eines Tages verſchwand ſie und nahm meine Brieftaſche
mit Jn dieſem Momente erhob ſich eine verſchleierte
Dame, die in einer Ecke des Saales geſeſſen, ſchritt auf
die drei Herren zu, warf ihre Karte auf den Tiſch und
rief „Jch heiße Ellen Evans, Euch braucht man mir aber nicht
vorzuſtellen, Jhr ſeid Schurken“. Die Künſtlerin brachte
am nächſten Tage eine Ehrenbeleidigungsklage ein, über die
kürzlich verhandelt wurde. Die Klägerin ſagte: „Wir
Künſtlerinnen ſind wehrlos allen Angriffen preisgegeben;
ich laſſe den böſen Brauch gelten, ſo lange ich auf der
Bühne ſtehe, im Privatleben aber werde ich den Namen
meiner braven Eltern zu vertheidigen wiſſen.“ Der Richter
verurtheilte die drei Herren, die jetzt ſehr kleinlaut waren,
zu je acht Tagen Arreſt.

Deutſche Grüßel]
„Ei, grüß di Gott!“ ſo grüßt der feſche Wiener,

Und „Küß die Hand wie es wohl jeder kennt
Voll Würde grüßt „Ju'n Morjen der Berliner,
„Proſit!“ und „Mahlzeit!“ heiter der Student.

„Grüß Gott!“ tönt es in Baiern und in Schwaben,
Jm Norden heißts „Gun Dag auk!“ wie Jhr wißt,
Jn Schleſien klingt es: „Geſpeiſt zu haben
Der Böhme grüßt! „Gelobt ſei Jeſus Chriſt!“

Melodiſcher als Baier, Schwab und Wiener,
Als Schleſier und Böhme grüßen dich
Des Sachſens traute Worte „Schamſter Diener,“
„Hadje, mein Kutſter, ich empfähle mich!“

*[DerGipfeldersSchickſalstücke.] Ein Zimmer
mann in Berlin verpfändete im Jahre 1883 als er in
Folge des damaligen Strickes in Noth gerathen war, ſeine
beiden beſten Anzüge nebſt Winterpaletot bei einem Pfand-
leiher für 30 Mark. Die alte Regel, daß leichter verſetzt
als wieder eingelöſt iſt, bewahrheitete ſich auch hier der
Zimmermann bezahlte in zwei Jahren 14 Mark 40 Pf.
Zinſen, und als er im dritten Jahre auch die Zinſen nicht
bezahlen konnte, wurden die Sachen verkauft, womit er
die ganze Angelegenheit für erledigt erachtete. Er erſtaunte
nun nicht wenig, als er dann von dem Pfandleiher auf-
gefordert wurde, 18 Mark für den Ausfall bei der Auction
zu zahlen da die Anzüge nur 20 Mark 20 Pf. gebracht
hätten. Zu dem Darlehen von 30 Mark ſeien aber noch
für das dritte Jahr 7 Mark 20 Pf. Zinſen und 1 Mark
Auctionsgebühren zu zahlen, ſo daß nach Abzug der bei
der Auction erzielten 20 Mark 20 Pf. noch 18 Mark Reſt
verblieben. Der Zimmermann ließ es auf eine Klage an

kommen, verlor den Prozeß und hatte noch 15 Mark Koſten
zu zahlen Verſetzen müſſen nicht auslöſen können, und
ſchließlich noch draufzahlen ſollen das iſt der Gipfel der
Schickſalstücke.

Gedichte des Papſtes.) Aus der ſoeben ver
öffentlichten neueſten Gedichtſammlung des Papſtes wird
folgendes Gedicht an die Jungfrau Maria in der Ueber
ſetzung wiedergegeben
Süß klingt immer der Gruß: Ave Maria! dem Ohr.
Klinge denn, lieblicher Gruß: Sei uns, o Mutter, gegrüßt.
Meine Wonne Du biſt, Hoffnung und Liebe zugleich,
Wenn mich das Unheil bedroht, biſt Du mirZuflucht undSchutz;
Stachelt erregte Begier wild und entfeſſelt den Geiſt,
So daß angſtvoll, verzagt, trauernd er fühlet die Laſt,
Und vom Kummer gebeugt, Mutter, Dein Kind Du gewahrſt
Birg', o Jungfrau, mich ſchnell, gütig im rettenden Schooß.
Naht dann der drohende Tod, geht es zu Ende mit mir,
Drücke mit zärtlicher Hand ſelber die Augen mir zu,
Führe den fliehenden Geiſt mild und erbarmend zu Gott.

Ein tapferer Vorfahr Bismarck's.] Seitens
der ungariſchen hiſtoriſchen Geſellſchaft wurde dem Buda-
peſter Feſteomitee mitgetheilt, daß auch ein Vorfahre des
Fürſten Bismarck an den Kämpfen, die zur Wiedereroberung
Ofens führten, theilgenommen habe. Es war dies ein
Major von Bismarck, welcher im kurfürſtlich Branden
burgiſchen Infanterie Regiment Oberſt Belling diente
Daraufhin iſt auch an den Kanzler eine Einladung, nach
Peſt zur Jubiläumsfeier zu kommen, gerichtet worden.

Die reiche Erbin.]) Vor vier Wochen ſtarb in
Paris der Hausbeſitzer Bruon gerade an dem Tage, an
welchem ſeine einzige Tochter ihre Hochzeit feiern ſollte.
Dieſe ward ſelbſtverſtändlich verſchoben. Nach ſechs Tagen
verſchied die Mutter des Mädchens, die ſich bisher des
beſten Befindens erfreut hatte. Sofort nach der Beerdigung
brachte der Bräutigam ſeine Verlobte in die Wohnung
ſeiner verheiratheten Schweſter, wo ſie vorläufig verweilen
ſollte. Am 10. d. M. promenirte das Brautpaar. Der
Bräutigam ſagte, wie ſehr er den Tag herbeiſehne, der ſie
auf ewig verbinden ſolle. Das Mädchen lehnte ſich feſt
und zärtlich an ſeinen Arm und flüſterte: „Ja, und unſer
häusliches Glück ſoll gar nichts ſtören, weder Geldfragen
noch fremde Einmiſchungen, und um deſſen ganz ſicher zu ſein,
habe ich auch meine Eltern vergiftet.“ Der Bräutigam glaubte
an einen ſchlechten Scherz, allein die Braut erzählte ihm
ihr Verbrechen in Details, die keinen Zweifel übrig ließen.
Noch in der Nacht machte der junge Mann die gerichtliche
Anzeige. Die Eheleute Bruon wurden exhumirt und man
fand bei den Leichen deutliche Spuren von Blauſäure.
Henriette Bruon iſt verhaftet.

[Wortbrüchig.] Der vor einigen Monaten ver
ſtorbene Geiſterbeſchwörer Douglas Home hatte ſeiner in
Paris befindlichen Frau, die er leidenſchaftlich liebte, während
ſeiner Krankheit unzähliche Male betheuert, er werde nach
ſeinem Tode ſie in der Stille der Nacht beſuchen kommen.
Madame Home iſt, auf das Wiederſehen bauend, jede Nacht
in einem abgelegenen Häuschen geblieben, um die Geiſter
viſite zu erwarten Da dieſelbe bis jetzt nicht ſtattgefunden,
iſt Madame Home in ihre Pariſer Wohnung zurückgekehrt
und erklärte weinend, ſie habe die Hoffnung aufgegeben,
ihren Gatten wiederzuſehen.

Kurioſe Frage.] Vier Jäger, die zuſammen auf
einen Haſen geſchoſſen, ohne zu treffen „Wer hat nun wieder

gefehlt
(Gefoppt] „Sag' mal, Junge, haſt Du da keinen

Haſen herumlaufen ſehen „O ja!“ „Wie lange
mag das wohl her ſein „Das könnt um Martini
rum a Jahr' a drei ſein
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